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Patenschaft

Der „Verein für Bürgerschaftli-
ches Engagement Werne e.V.“ 
initiierte eine Patenschaft des 
Gymnasiums St. Christopho-
rus mit der Jugendhilfe Werne. 
Hierbei ist angedacht, dass 
sich  Schülerinnen und Schüler 
ehrenamtlich engagieren und 
die Kinder und Jugendlichen 
der Jugendhilfe Werne bei den 
Hausaufgaben, Sportausübung, 
Vermittlung von PC-Kenntnis-
sen, Organisation von Spiel-
partys usw. unterstützen oder 
auch bei Ausflügen begleiten. 
Die Idee stellte Bernd Haver-
kamp von der Koodinierungs-
stelle BEN dem Schulleiter Dr. 

Jörgen Vogel vor und stieß bei 
ihm auf großes Interesse. In 
zwei Informationsveranstaltun-
gen wurde den Schülerinnen 
und Schülern der Jahrgangsstu-
fen 9 und 10 durch die Sozi-
alarbeiterin der Jugendhilfe, 
Susanne Fressdorf, Bernd Ha-
verkamp und Andrea Calovini 
vom BEN-Verein dieses Projekt 
vorgestellt. 

Mehr als 40 Schülerinnen und 
Schüler haben sich gemeldet, 
um an diesem Projekt mitzu-
wirken. Zwecks Kennenlernen 
der Einrichtung traf man sich 
im April dieses Jahres vor Ort 

in der Jugendhilfe Werne. Die 
Sozialarbeiterin Susanne Freß-
dorf setzt die ehrenamtlich 
Engagierten in nach Schwer-
punkten gegründeten kleineren 
Gruppen ein.

Für den Studien- und Berufs-
wahlkoordinator Konrad Thie-
sen hat der Einsatz der Jugend-
lichen noch einen positiven 
Nebeneffekt: Die Bescheinigung 
über das ehrenamtliche Enga-
gement wird von Arbeitgebern 
bei Bewerbungen gern gese-
hen.

( -Team)

Patenschaft des Gymnasiums St. Christophorus mit der Jugendhilfe Werne

40 Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums St. Christophorus bilden die Paten der Kinder und Jugendlichen in 
der Jugendhilfe Werne e.V. teil
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Tim Haselhoff (31) engagiert 
sich seit fast zehn Jahren bei 
der Freiwilligen Feuerwehr in 
Werne. Bis Anfang 2008 arbei-
tete er als Zeitsoldat bei der 
Bundeswehr, wo er sich auch 
Kenntnisse im Sanitätsdienst 
aneignete. Es schloss sich die 
Ausbildung zum Brandmeister 
bei der Feuerwehr in Dortmund 
an. Nach abgeschlossener Prü-
fung erhielt er eine Anstellung 
bei der Bayer-Schering-Werks-
feuerwehr in Bergkamen. Das 
bedeutet: 24 Stunden Dienst – 
24 Stunden frei.

BEN ECHO: Erinnern Sie sich, 
wie Sie zur Feuerwehr gekom-
men sind?
Tim Haselhoff: Ich hatte im-
mer schon den Wunsch, Feuer-
wehrmann zu werden, doch der 
letzte Kick fehlte. Mit einem 
Freund bin ich dann vor ca. 
zehn Jahren dazu gestoßen.

BEN ECHO: Wie sind Sie als 
Nachwuchskraft aufgenommen 
worden?
Tim Haselhoff: Wir sind ziem-
lich schnell in die Truppe rein 
gewachsen. Alle zwei Wochen 
treffen wir uns mittwochs zu 
den Dienstabenden, sehen uns 
im Sommer die ortsansässigen 
Betriebe an oder führen dort 
eine Übung durch, im Winter 
steht die Theorie im Vorder-
grund. Wer sich nicht so schnell 
entscheiden kann, hat auch die 
Möglichkeit, sich vor dem Ein-
tritt mehrmals die Arbeit der 
Wehr anzusehen, die sich das 
Retten, Löschen, Bergen und 
Schützen auf die Fahnen 
geschrieben hat.

BEN ECHO: Was motiviert Sie, 
sich über Jahre im Löschzug 
Mitte für die Bürger einzuset-
zen?

Tim Haselhoff: Zunächst war 
es sicherlich in 1. Linie die 
Kameradschaft und die Chan-
ce, neue Leute in einem neuen 
Umfeld kennen zu lernen und 
mein erworbenes Wissen – bei 
der Bundeswehr war ich auch 
als Sanitäter im Einsatz – anzu-
wenden. Hinzu kommt, dass wir 
eine gute Mischung aus älteren 
und jüngeren Feuerwehrleuten 
sind. Außerdem freue ich mich 
über die Anerkennung für das 
Engagement in der Familie und 
dem Freundeskreis.

BEN ECHO: Interessieren sich 
über die Bekanntschaft mit Ih-
nen weitere junge Leute für das 
Ehrenamt in der Wehr?
Tim Haselhoff: Ja, es funktio-
niert wie ein Schneeballsystem. 
Als ich den Kontakt zur Feuer-
wehr aufnahm, schlossen sich 
eine Reihe von Nachwuchs-
kräften der Mannschaft an. Ich 
finde es eine gute Sache für 
Jugendliche, in das Helfersche-
ma hineinzuwachsen und zu er-
kennen, wie wichtig es ist, auch 
für andere da zu sein und nicht 
den ganzen Tag z.B. vor dem 
Computer zu sitzen. Um für das 
ganze Stadtgebiet die Zukunft 
der Feuerwehr zu sichern, wur-
de darüber hinaus eine Jugend-
feuerwehr ins Leben gerufen.

BEN ECHO: Bietet die Feuer-
wehr auch die Möglichkeit der 
Weiterbildung?
Tim Haselhoff: Um die um-
fassenden Aufgaben in diesem 
Ehrenamt erfüllen zu können, 
werden Lehrgänge angeboten 
z.B. zum Maschinisten, zum 
Sprechfunker, zur Technischen 
Hilfeleistung oder zum Bedie-
nen der Pumpe. Bei einem der 
Fortbildungskurse in Ahlen-
Brockhausen lernte ich auch 
meine Frau Tanja kennen, die 
bereits Mitglied der Löschgrup-

pe Bergkamen-Overberge war 
und seit der Heirat in der 
Werner Wehr aktiv ist.

BEN ECHO: Erinnern Sie sich 
an Ihren ersten Einsatz und 
welcher prägte sich besonders 
in Ihrem Gedächtnis ein?
Tim Haselhoff: Oh ja. Auf 
der A1 zwischen Rünthe und 
dem Parkplatz Mersch brannte 
ein PKW, der gelöscht werden 
musste. Stark aufgewühlt hat 
mich  der Einsatz bei einem 
Verkehrsunfall auf der Stocku-
mer Straße, als zwei Menschen 
starben. Es handelte sich um 
türkische Mitbürger, deren An-
gehörige schnell vor Ort waren 
und deren starke Gefühle mich 
tief beeindruckten.

BEN ECHO: Haben Sie die 
Möglichkeit, sich nach emotio-
nal einschneidenden Einsätzen 
Hilfe zu holen?
Tim Haselhoff: Ja, die Not-
fall-Seelsorger geben uns 
Zuspruch. Anfangs belächelt, 
wenden sich heute auch „harte“ 
Feuerwehrmänner an die 
Geistlichen.

(lov)

Ehrenamt hat ein Gesicht
Interview mit Tim Haselhoff

Tim Haselhoff in Montur bei einer 
Übung auf einem Firmengelände: 
Zur Ausrüstung gehören die Atem-
schutzmaske und das Funkgerät. 	
			   Foto: privat
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1918 - der erste Weltkrieg 
ist zu Ende, die Armut 
grenzenlos. Arbeitslosigkeit, 
Lebensmittelrationierung 
- Hunger in Deutschland. 
Der Kaiser war ins Exil ge-
gangen. Die Lage erschien 
aussichtslos. Wer sollte 
oder wollte in dieser Situa-
tion Lösungen bringen? Die 
Arbeiterschaft war nicht nur 
allein durch den verheeren-
den Weltkrieg gebeutelt; es 
war ein politisches Chaos. 
Links- und Rechtsextremis-
ten meinten, ihren Nährbo-
den für die Übernahme der 
Macht gefunden zu haben. 
Es wurde geputscht, die 
Weimarer Republik litt un-
ter den Kriegsfolgen. Die 
Lage schien aussichtslos, die 
Armut griff um sich. Viele 
Menschen, die heute einer 
anderen Generation ent-
stammen, können sich über 
das Ausmaß des Elends kein 
realistisches Bild machen.

Ein Jahr nach diesen chao-
tischen Verhältnissen stand 
die damalige Reichstagsab-
geordnete, Marie Juchacz, 
auf und war sich sicher, dass 
hier nur Hilfe von unten 
kommen konnte - der Staat 
war ja ausgeblutet. Marie 
Juchacz wusste: hier kann 
nur Selbsthilfe greifen. Sie 
rief die deutschen Arbeiter 
zur Solidarität auf - eine 
Vokabel, die in der heutigen 
Zeit zu einem Fremdwort 
geworden ist. Selbsthilfe 
war gefragt. Man krempelte 
die Ärmel auf: es entstan-
den die ersten Suppen-
küchen, Nähstuben und 
andere notwendige soziale 
Einrichtungen. Die Arbeiter-
wohlfahrt war geboren. Die 
Arbeiterwohlfahrt ist heute 
zu einem unverzichtbaren 

Arbeiterwohlfahrt

Bestandteil unseres Ge-
meinwesens geworden. Sie 
ist eine starke und wichtige 
Interessengemeinschaft für 
soziale Gerechtigkeit und 
sozialen Fortschritt.

Getragen von diesen Idea-
len und in dem vollen Be-
wusstsein über die Notwen-
digkeit einer auf sozialen 
und demokratischen Grund-
lagen basierenden Wohl-
fahrtsorganisation scharrte 
Käthe Rittner einen kleinen 
Haufen Gleichgesinnter 
um sich und gründete am 
20.06.1965 den Ortsverein 
der Arbeiterwohlfahrt in 
Werne. Ihr gebührt Dank 
für ihr Engagement und 
ihren Mut, den sie an den 
Tag gelegt hat. Es begann 
eine harte Aufbauphase, die 
Käthe Rittner mit ihrem 
fast sprichwörtlichen Durch-
setzungsvermögen und 
der Hilfe vieler Werner 
Geschäftsleute umzusetzen 
vermochte.

Fahrbarer Mittagstisch, 
ambulante Pflegehilfe, 
Seniorenerholung und 
Betreuung, Hausnotruf, Be-
rufsvorbereitung, Schwan-
gerschaftskonfliktberatung 
und Schuldnerberatung sind 
heute feststehende Größen 
in der Angebotspalette der 
AWO und nicht mehr aus 
der heutigen Zeit wegzu-
denken.

Groß war die Freude, als 
es uns nach hartem Ringen 
und Verhandeln mit den 
verschiedensten Gremien 
und der Stadt Werne ge-
lang, unsere Sozialstation 
in der Hüsingstraße im Sep-
tember 1998 offiziell ihrer 
Bestimmung zu übergeben. 
Integriert in diese Einrich-

Ihr werd’t gebraucht, das meine ich
und will es keiner glauben,
und darum sage jeder sich:
„Die Hoffnung lass ich mir 

nicht rauben.“

Nun seid Ihr alt, doch ist es so,
das will ich nicht verhehlen,

wär’d Ihr nicht da, ich sag es froh,
müsst manches auf der Erde fehlen.

Ihr stand’t mit Rat und Tat zur Seite
so manches liebe lange Jahr,

und gestern war es so wie heute:
Ihr seid noch immer für uns da.

Ihr werd’t gebraucht, ich sag es wieder:
„Die Jugend lernt noch viel von Euch,
zwar singt Ihr keine Beatles-Lieder -
Ihr habt ein ganz viel bess’res Zeug.“

Das nämlich ist es, was ich meine,
Ihr dreht noch an des Lebens Knopf,
bestimmt auch weiterhin das Seine

im ach so großen Kummertopf.

Und sagt man - dies will ich verweisen -
Ihr werd’t gebraucht zu aller Zeit,

Ihr zählt noch nicht zum alten Eisen -
zum alt werden ist es noch weit.

Gestern und heute
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tung ist eine ansprechende Al-
tenbegegnungsstätte, die eine 
breite Angebotspalette zu bie-
ten hat. Sie ist ein Treffpunkt 
für viele alte Menschen ge-
worden. Montags und freitags 
finden sich unsere Senioren zu 
Kaffee und Kuchen und Gesell-
schaftsspielen ein. Mittwochs 
treffen sich die Mitglieder des 
Doppelkopfclubs in der Begeg-
nungsstätte. Die Öffnungszei-
ten sind jeweils von 15:00 Uhr 
bis 18:00 Uhr. Die Veranstal-
tungen stehen allen Werner 
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1965 Vorsitzender des AWO-
Bundesverbandes, brachte es 
so auf den Punkt:

„Wenn es unter den Schwa-
chen Schwächere gibt, 
stehen wir auf der Seite der 
Schwächsten.“

Dieser Maxime stellt sich auch 
heute noch die Arbeiterwohl-
fahrt.

Rolf Linsenbarth
Ostring 9, 59368 Werne, 
Tel. 9 03 97 88

Bürgern zur Verfügung und 
setzen keine Mitgliedschaft in 
der Arbeiterwohlfahrt voraus.

Ein traditionelles Fest ist die 
Maikundgebung jedes Jahr am 
1. Mai unter dem Maibaum. 
Nach einer kurzen Festanspra-
che eines jeweils wechselnden 
Redners vergnügt man sich in 
geselliger Runde bei Getränken 
und Grillspezialitäten.

Heinrich Albertz, der ehemali-
ge Regierende Bürgermeister 
von Berlin und von 1949 bis 

Gemütliches Beisammensein mit musikalischer Begleitung in der Begegnungsstätte im AWO-Sozialzentrum
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Fest gemauert in der Erden
steht die Form aus Lehm
gebrannt.
Heute muß die Glocke 
werden!
Frisch, Gesellen, seid zur 
Hand!
Von der Stirne heiß
rinnen muß der Schweiß,
soll das Werk den Meister 
loben;
doch der Segen kommt von 
oben. 

Fe¾ gemauert in der Erden
¾eht die Form aus Lehm 
gebrannt.
Heute muß die Glo>e 
werden!
Fri¼, Geſellen, ſeid zur
Hand !
Von der Stirne heiß
rinnen muß der Schweiß,
soll das Werk den Mei¾er 
loben;
doch der Segen kommt von 
oben. 

Aa Bb Cc  Dd Ee F f 
Aa  Bb  Cc  Dd  Ee  Ff
  
Gg  Hh  I i  J j  K k  L l
Gg   Hh  Ii   Jj   Kk   Ll        

Mm Nn Oo Pp Qq Rr
M m  N n  O o  P p  Q q  R r 

S s  T t  U u  V v  W w
Ss    Tt      Uu     Vv      Ww
 
Xx    Yy     Zz
Xx      Yy      Zz 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 0
1 2  3  4  5  6  7  8  9  0 

Ää	 Öö	  Üü 	 ß  
Ää 	 Öö  	   Üü  	ß

Langes-s   ſ
Schluss-s  s

Geschichtliches

Die Fraktur ist eine Schriftart 
aus der Gruppe der gebro-
chenen Schriften. Sie war von 
Mitte des 16. bis Anfang des 
20. Jahrhunderts die meist-
benutzte Druckschrift im 
deutschsprachigen Raum.
Zur Zeit des Nationalsozialis-
mus erlebte die Fraktur 
insbesondere als Auszeich-
nungs-, aber auch als Text-
schrift zunächst eine Renais-
sance, da sie als deutsche 
Schrift betrachtet wurde. 
Der Duden erschien 1941 
letztmalig in Fraktur. Auch 
nach 1945 wurden noch 
Bücher in Fraktur gedruckt. 
Die evangelischen Kirchen 
hielten noch längere Zeit an 
der deutschen Schrift fest. 
So erschienen viele deutsch-
sprachige Bibel-Übersetzun-
gen bis in die 1960er Jahre in 
Fraktur. Die katholische Kir-
che hatte für lateinische Tex-
te traditionell die lateinische 
Schrift verwendet und vollzog 
daher die Umstellung auch 
für deutschsprachige Texte 
früher. Bis in die 1980er 
Jahre wurden in Deutsch-
land einzelne Gesetzestexte 
(z.B. das Wechselgesetz im 
„Schönfelder“) in Fraktur 
gedruckt.
Im Laufe der Geschichte 
haben sich einige Grundre-
geln bei der Verwendung von 
gebrochenen Schriften durch-
gesetzt, die sich vorwiegend 
im deutschen Sprachraum 
finden. Hierzu gehören die 
Verwendung von Ligaturen 
(siehe links) und zwei unter-
schiedliche Formen des Buch-
staben „s“.�  (fjd)

Fraktur-Schrift         						      Fraktur-Schri¯

Fraktur- und Latein-Alphabeth Die Glocke

Besonderheiten der Frakturschriften

Dasselbe            so    daß      es    so    ist    das      Essen

Das\elbe \o daß es \o i¯ das E½en
          Eszett  
             Langes-s         Langes-s   Langes-s  
Schluss-s         Schluss-s            Schluss-s    

Ligaturen 
(eng zusammengestellte Buchstabenkombinationen)

¼  <  >  ½  ¾  ‡  ¬  ¯     
sch     ch      ck     ss    st     tz      ff     ft     fi       fl

Die Glocke

Eine in Vergessenheit geratene Schrift
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»Dieses Buch gibt uns die 
Lust am Lesen zurück.« 

An einem Montag lernt Ger-
main Margueritte im Park 
kennen. Die zierliche alte 
Dame zählt gerne die Tauben.  
Eine Lieblingsbeschäftigung 
auch von Germain. Und so 
sprechen sie miteinander. 
Tage darauf treffen sie im 
Park zufällig wieder aufein-

ander. Beim dritten Mal liest 
Margueritte Germain aus „Die 
Pest“ von Albert Camus vor. 
Die Begegnung mit Margue-
ritte verändert Germains Le-
ben: „Was für mich auch neu 
ist: Vor Margueritte habe ich 
noch nie jemanden geliebt. 
Ich rede nicht von sexuellen 
Dingen, ich rede von Gefüh-
len, ohne dass man gleich 
im Bett landet. Zärtlichkeit 
und Zuneigung, Vertrauen.“ 
Germain beginnt, sich Fragen 
über sich und das Leben zu 
stellen. Er denkt nach, und 
durch Margueritte entdeckt er 
die Lust am Lesen.

In Das Labyrinth der Wörter 
erzählt die Französin Marie-
Sabine Roger die Geschichte 
einer zarten Freundschaft 
zwischen dem ungebildeten 
45-jährigen Germain und der 
kultivierten 86-jährigen Mar-
gueritte. Germain ist nicht 
gerade vom Glück verfolgt. 
Sein Vater war lediglich der 
Erzeuger. Seine Mutter spinnt 
etwas und macht ihm das 
Leben durch ihre Härte und 
Gleichgültigkeit schwer: „Mei-
ne Mutter lebt dreißig Meter 
von mir entfernt. Sie im Haus 
und ich im Garten… also 
im Wohnwagen, meine ich. 
Trotzdem könnten wir kaum 
weiter voneinander weg 
sein.“ Wärme findet Germain 
lediglich bei seiner Freundin 
Annette. Wenn er nicht sei-
nen Gemüsegarten pflegt 
oder Holzfiguren schnitzt, 
verbringt Germain seine Zeit 
damit, seinen Namen auf ein 
Gefallenendenkmal zu schrei-
ben. Oder er hängt in der 
Kneipe von Francine herum. 
Mit seinen Kumpels Jojo, 
Julien, Marco, Youss und dem 
Automechaniker Landremont.
Sein einziger Berufswunsch 
war Kirchenfenstermacher. 
Auch kann sich Germain gut 
vorstellen, ein Amazonas-
Indianer zu sein. Da ihm 
beides nicht geglückt ist, 
arbeitet er für eine Malerei- 
und Fassadenreinigung: „Ich 
bin da im Lager, packe Farb-
töpfe aus, verteile sie in die 
Regale und bringe Kartons 
und Plastikfolien zum Müll, 
lauter so Sachen, aber das ist 
nur eine kleine Auswahl von 
dem, was ich alles kann. Was 
gerade so anfällt – das ist 
meine Spezialität.“ Germain 
sagt von sich, dass er beina-
he ein Analphabet gewesen 

sei. Es fehlen ihm die Worte: 
„Wörter sind wie Schachteln, 
in die man seine Gedanken 
einsortiert, um sie den ande-
ren besser präsentieren und 
verkaufen zu können. Zum 
Beispiel gibt es Tage, wo man 
am liebsten auf alles und 
jeden einschlagen würde und 
dann doch nur einen Flunsch 
zieht. Dadurch könnten die 
anderen aber glauben, dass 
man krank oder unglücklich 
ist. Wenn man stattdessen 
mit Worten sagt: ‘Geht mir 
bloß nicht auf den Sack, heu-
te ist nicht mein Tag!’, dann 
vermeidet man solche Miß-
verständnisse.“
Germain findet nicht immer 
die schönsten Worte, um 
sich auszudrücken, und fin-
det dieses oder jenes einfach 
mal „scheiße“. Vielleicht ist 
er ungebildet, doch ist Ger-
main von einer Weisheit, die 
ihm ein entbehrungsreiches 
Leben vermittelte: „Es gibt 
wunderschöne Päckchen, 
wo nichts als Dreck drin ist, 
und andere, die ungeschickt 
verschnürt sind, aber wahre 
Schätze enthalten.“ Margue-
ritte in ihrem geblümten Kleid 
entdeckt Germains verborge-
nen Schatz. Germain würde 
jetzt sagen, dass das eine 
Metapher ist. So sitzen sie 
auf der Bank im Park unter 
der Linde, und Margueritte 
liest Germain vor und erklärt 
ihm schwierige Wörter. Sie 
erweitert seinen Horizont: 
„Als ich Margueritte begegnet 
bin, fand ich es erst kompli-
ziert, mir Wissen anzueig-
nen.“
	 (fjd)

Das Buch ist im Hoffmann und 
Campe-Verlag erschienen und 
kostet 18 €. 
ISBN:	 978-3-455-40254-4

Buchempfehlung
Das Labyrinth der Wörter von Marie-Sabine Roger
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Advent und Weihnachten sind 
vorüber und damit bei uns auch 
die „Zeit des Schenkens und des 
Beschenktwerdens.“
Andere Länder, andere Kontinen-
te feiern große Feste zu Anfang 
eines neuen Jahres:
allen Festen gemeinsam ist, dass 
Menschen sich gegenseitig be-
schenken.
Wie in der westlichen Kultur 
Sterne, Engel, Kugeln, Kränze 
unabdingbar mit Weihnachten 
verbunden sind, so ist das chine-
sische Makramee der bevorzugte 
Schmuck während der chinesi-
schen Neujahrsfeiern. Die Makra-
mee-Knoten symbolisieren Glück, 
Wohlstand, Liebe und Zufrieden-
heit.
Inzwischen verbinden die Chine-
sen die Tradition des Makramee 
mit der westlichen Tradition des 
Beschenkens zu Weihnachten.

Von dieser Verbindung des west-
lichen Weihnachtsbrauchtums 
mit dem östlichen Neujahrs-
brauchtum erzählt die folgende 
Geschichte einer unbekannten 
Autorin/eines unbekannten Auto-
ren:

Einmal habe ich eine Zeitlang in 
China gelebt.

Ich war im Frühling in Shanghai 
angekommen, und die Hitze war 
mörderisch. Die Kanäle stanken 
zum Himmel, und immer war der 
ranzige, üble Geruch von Soja-
bohnen in der Luft. Im Herbst 
kam der Taifun und der Regen 
stand wie eine gläserne Wand vor 
meinem Fenster. Da war nie-
mand, der sich um mich kümmer-
te. Ich konnte und konnte mich 
nicht eingewöhnen. Ich kam mir 
ganz verloren vor in diesem Meer 
von fremden, gelben Gesichtern.
Und dann kam Weihnachten. Ich 
wohnte bei Europäern, die chine-

sische Diener hatten. Der oberste 
von ihnen war der Koch, Ta-tse-
fu. Er redete gebrochen deutsch 
und war die Verbindung zwischen 
mir und dem Zimmer-Kuli, dem 
Ofen-Kuli, dem Wäsche-Kuli und 
was es sonst noch für Diener-
schaft im Haus gab.
Heiliger Abend – und ich saß 
verheult in meinem Zimmer. Da 
überreichte mir Ta-tse-fu ein Ge-
schenk. Es war eine chinesische 
Kupfermünze mit einem Loch in 
der Mitte und durch das Loch wa-
ren viele bunte Wollfäden gezogen 
und mit Makramee - Knoten zu 
einer Art Zopf zusammengefloch-
ten.
„Ein sehr altes Münze,“ sagte der 
Koch feierlich. „Und die Wollfäden 
gehören auch Dir. Wollfäden sind 
von mir und mein Frau und von 
Zimmer-Kuli und Ofen-Kuli und 
Wäsche-Kuli.“
Ich bedankte mich sehr. Es war 
ein merkwürdiges Geschenk – 
und viel merkwürdiger, als ich 
zunächst dachte. Denn als ich die 
Münze einem Bekannten zeigte, 
der schon lange in China lebte, 
erklärte er mir, was es damit für 
eine Bewandtnis hatte:

Jeder Wollfaden ist eine 
Stunde Glück.

Der Koch war zu seinen Freunden 
gegangen und hatte sie gefragt: 
„Willst Du von dem Glück, das Dir 
für Dein Leben vorbestimmt ist, 
eine Stunde abtreten?“ 
Und Ofen-Kuli und Wäsche-Kuli 
und Zimmer-Kuli hatten für mich, 
den fremden Europäer, einen 
Wollfaden gegeben, als ein Zei-
chen, dass sie mir von ihrem 
eigenen Glück eine Stunde des 
Glücks schenkten. Es war ein 
großes Opfer. Denn auch wenn 
sie bereit waren, auf eine Stunde 
ihres Glücks zu meinen Gunsten 
zu verzichten, so lag es nicht 

in ihrer Macht, zu bestimmen, 
welche Stunde ihres Lebens es 
sein würde. Das Schicksal würde 
entscheiden, ob sie die Glück-
stunde abtraten, in der ihnen ein 
reicher Verwandter sein Hab und 
Gut überschrieben hätte, oder ob 
es nur einer der vielen, glückli-
chen Stunden sein würde, in der 
sie beim Reiswein saßen; ob sie 
die Glückstunde wegschenkten, 
in der das Auto, das sie sonst 
überfahren hätte, noch rechtzeitig 
gebremst hätte.
Blindlings – und doch mit offenen 
Augen machten sie mir, dem 
Fremden, einen Teil ihres Lebens 
als Geschenk.
Nun ja, die Chinesen sind aber-
gläubisch.
Aber ich habe nie wieder ein Ge-
schenk bekommen, das sich mit 
diesem hätte vergleichen können.
Von diesem Tag an habe ich mich 
in China zu Hause gefühlt und die 
Münze mit dem bunten Makramee-
Zopf hat mich jahrelang begleitet.

Ich habe sie nicht mehr.
Eines Tages lernte ich jemanden 
kennen, der noch übler dran war 
als ich damals in Shanghai.
Und da habe ich einen Wollfaden 
genommen, ihn zu den anderen 
Fäden dazugeknüpft, und –
die Münze weitergegeben.     (evs)

Jeder Wollfaden ist eine Stunde Glück
Eine Geschichte aus China
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Das Ehrenamt hat in allen Zei-
ten einen wichtigen Stellenwert 
in unserer Gesellschaft. Ohne 
die Ehrenamtlichen wären viele  
Leistungen und Angebote in 
der Stadt Werne nicht möglich. 
Die öffentliche Wertschätzung 
ehrenamtlicher Tätigkeit ist ein 
wichtiger Teil der Förderung 
bürgerschaftlichen Engage-
ments. Eine Ehrenamtskarte ist 
auch ein erprobtes und wirksa-
mes Instrument der Wertschät-
zung ehrenamtlicher Tätigkeit.

Die Ehrenamtskarte Nordrhein-
Westfalen stellt einen neuen 
Ansatz zur Anerkennung und 
Würdigung des bürgerschaftli-
chen Engagements dar. 
Sie sieht vor, dass überdurch-
schnittlich engagierte Personen 
die Möglichkeit einer vergüns-
tigten Nutzung öffentlicher und 
privater Angebote erhalten und 
ihnen auf diese Weise für die 
unentgeltlich erbrachten Leis-
tungen für das Gemeinwohl 
gedankt wird. 

Die Ehrenamtskarte gilt landes-
weit für Nordrhein-Westfalen. 
Der Rat der Stadt Werne hat in 
seiner Sitzung am 6. Oktober 
2010 beschlossen, dass sich 
die Stadt Werne an dem Pro-
jekt „Ehrenamtskarte NRW“ mit 
Wirkung zum 1.1.2011 betei-
ligt. Die entsprechenden Ver-
günstigungen können in allen 
Städten, die sich an diesem 
landesweiten Projekt beteiligen, 
bei den jeweils öffentlichen 
und privaten Einrichtungen, die 
diese Vergünstigungen anbie-
ten,  in Anspruch genommen 
werden.

Um eine Ehrenamtskarte er-
halten zu können sind folgende 
Voraussetzungen zu erfüllen:

Einführung einer Ehrenamtskarte in Werne

	 Ein überdurchschnittliches 	
	 Engagement von wenigstens 	
	 5 Stunden pro Woche oder 	
	 250 Stunden pro Jahr
	 Ehrenamtliche Tätigkeit aus-	
	 schließlich für Dritte und 	
	 ohne Aufwandsentschädi-	
	 gung (außer für tatsächlich 	
	 entstandene Kosten wie z. B.  	
	 Fahrtkosten)
	 Das Ehrenamt wird seit min-	
	 destens 2 Jahren ausgeübt
	 Werne ist entweder Wohnsitz
 	 des ehrenamtlich Engagier-	
	 ten oder Einsatzort des 
	 Ehrenamtes
	 Der Berechtigte muss 
	 mindestens 16 Jahre alt sein

Die Voraussetzungen sind vom 
Vereinsvorstand oder (bei 
Projekten oder Initiativen ohne 
Vereinsstruktur) von Beteiligten 
bzw. nahestehenden Personen 
oder auch der Stadt Werne mit 

mindestens zwei Unterschriften 
zu bestätigen.

Die Ehrenamtskarte hat eine 
Gültigkeitsdauer von zwei Jah-
ren. Eine Auflistung sämtlicher 
öffentlicher und privater Ein-
richtungen aus Werne, die ent-
sprechende Vergünstigungen 
geben, wird bei Überreichung 
der Ehrenamtskarte ausgehän-
digt. Diese Liste wird ständig 
aktualisiert und ist im Internet 
unter www.werne.de einzuse-
hen.

Weitere Informationen (z.B. 
über das Antragsverfahren) 
erteilt die Koordinierungsstelle 
für Bürgerschaftliches Engage-
ment, Senioren- und Behinder-
tenarbeit, Verwaltungsgebäude 
„Altes Amtsgericht“, Bahnhof-
str. 8,  Zimmer 218 und 219, 
Telefon: 02389/71740 oder 
71565.

Das Land Nord-
rhein-Westfalen 
bietet auf der In-
ternetseite www.
ehrensache.nrw 
ebenfalls viele 
Informationen 
über das Projekt 
„Ehrenamtskarte 
NRW“ an, z.B. 
welche Städte 
und Gemeinde 
in NRW die 
Ehrenamtskarte 
eingeführt haben 
und auch welche 
Vergünstigungen 
in den einzelnen 
Kommunen ange-
boten werden.

( -Team)

Anerkennung und Würdigung bürgerschaftlichen Engagements
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Das ist das Motto der kleinen 
Moderatorenschar, die 3 Mal 
in der Woche im Krankenhaus 
Werne live aus dem Studio im 
Sockelgeschoss Radio-Sendun-
gen für die Patienten gestalten 
(F.C.K.W. steht für „Funk im 
St. Christophorus Krankenhaus 
Werne“). 

Ehrenamtlich – und das seit 
1990. Im August dieses Jahres 
wurde das entsprechend mit 
einer 4-stündigen Feier auf der 
Terrasse am Krankenhaussee 
gefeiert - live in die Zimmer 
der Patienten in Werne als auch 
zum ersten Mal zeitgleich nach 
Lünen übertragen.

Die alltägliche Arbeit der Mode-
ratoren ist zwar nicht ganz so 
spektakulär, aber gleichwohl 
eine sehr sehens- (in unserm 
Falle eher noch) hörenswerte 
Tätigkeit, die zum Zweck der 
Unterhaltung, Ablenkung und 
damit auch zur Genesung der 
Zuhörer dient. Derzeit sind 6 
Aktive an 3 Tagen in der Woche 
für je eine Stunde im Tonstudio 
und gestalten ihre Sendungen 
selbstständig, die Zeit dazwi-

Mit F.C.K.W. tut’s weniger weh
Funk im St. Christophorus Krankenhaus Werne

schen wird über eine automati-
sche Sendeschleife aufgefüllt.

Die Sendungen selbst sind zwar 
unterschiedlich in ihrer Machart 
folgen aber immer dem Grund-
satz den Patienten so viel wie 
möglich Kurzweil zu bieten. 
Da gibt es die schon klassische 
„Wunschmelodie“, die „Oldie-
show“, „Entspannungsmusik“, 
Literatur oder einfach nur the-
menbezogene Sendungen die 
z.B. nur deutschsprachige Titel 
spielen. 
Ebenso wie die Sendungen sind 
die FCKW-Moderatoren und 
Moderatorinnen Laien und aus 
allen Bereichen zusammen ge-
kommen, eine Radioredakteur- 
oder Sprecher-Ausbildung ist 
somit nicht notwendig. 

Der 1. Vorsitzende des Träger-
vereins „Radio-Initiative’90“ 
(RI90), Hubert Schmölzl (47 
Jahre), ist Elektro-Ingenieur, 
Magnus See (32 Jahre, 2. Vor-
sitzender) ist Buchverleger 
und -autor in Werne, Renate 
Behr (56) aus der Mittwochs-
Sendung ist Schriftstellerin aus 
Herbern. 

Seit gut 2 Jahren wird der 
Sender unterstützt vom Verein 
Lesewelt e.V. aus Werne mit 
Lesepaten, die das Vorlesen am 
Mikrofon für sich als Training 
nutzen.

Obwohl der FCKW nun schon 3 
Mal in der Woche live sendet 
und Freude an der Musik und 
am Wort überträgt, ist das 
größte Problem der Nachwuchs-
mangel. Und damit ist nicht der 
Nachwuchs an Jung-Moderato-
ren gemeint, sondern vielmehr 
an Menschen der „Generation 
50+“ oder „60+“. Menschen 
mit Erfahrungen, mit Zeit, mit 
Lebens- und Berufserfahrun-
gen, mit Wissen über Musik 
(klassisch ebenso wie Moderne 
oder Schlager der 40er Jahre) 
oder vielleicht im Bereich tech-
nischer Einrichtungen.

Jede und jeder ist herzlich ein-
geladen, den FCKW zu unter-
stützen und die Freizeit sinnvoll 
als ehrenamtlicher Radio-
macher in Werne zu gestalten.

Die Vereinsmitgliedschaft ist für 
die RI90-Aktiven kostenlos. 

2007, 
Besuch der Klosterjugend im Studio, 

Moderator Hubert Schmölzl
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Weihnachtssondersendung 2007: Lesung von Renate Behr

Seefest 2010: 
Magnus See im Gespräch mit 
Bürgermeister Lothar Christ

Ansprechpartner sind: 
Hubert Schmölzl, Tel. 02389/534875 und 
Magnus See, Tel. 02389/6896. 

Selbstverständlich hat der Verein auch eine 
Internet-Adresse unter der weitere Infor-
mationen abrufbar sind: www.ri90.de.

Bei Interesse kann man sich aber auch 
ganz einfach bei den Live-Sendungen im 
Krankenhaus Werne dazusetzen und sich 
den Betrieb anschauen oder dabei sofort 
mitmachen.

Hubert Schmölzl

Sendetermine:

Mittwochs von 17:00 bis 18:00 Uhr 
(Titel „Alles Deutsch“, 
Moderation: Renate Behr)

Freitags von 14:00 bis 15:00 Uhr 
(Titel „Friday I’m in Love“, 
Moderation: Magnus See)

Sonntags von 10:00 bis 11:30 Uhr
(Titel „Oldieshow“, 
Moderation: Hubert Schmölzl).

	
	 Als Dank für ihr Engagement erhielten 
	 Barbara Schaewitz und Bernd Haverkamp 
	 nachstehendes Gedicht:

Sim-Jü 2010
Warum fahren in die Ferne,

es ist so schön bei uns in Werne.
Hier kannst du shoppen, essen, 

die Natur genießen,
sehen wie Wald und Flur tolle sprießen.

Ist es dir dann mal ganz heiß, 
und es rinnt am Bauch der Schweiß,

dann such die tolle Sole auf 
und du bist dann obenauf.

Dieses von Natur kühle Nass, 
macht groß und klein viel Spaß.
Wird es draußen kalt und trübe, 

kommt das Sim-Jü-Fest, 
das gibt dir den Rest.

Kuchen schlemmen, Kaffee trinken, 
froh dem Nachbarn zuwinken, 
dazu das Tanzbein schwingen, 

was kann ein Städtchen Schöneres bringen?

Drum bleib in Werne, dieser schönen Stadt, 
wirst seh‘n, was sie zu bieten hat.

Ingrid Schenk
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Auch im Jahre 2010 erfuhren 
die Seniorenveranstaltungen 
der Koordinierungsstelle für 
Bürgerschaftliches Engage-
ment, Senioren- und Behin-
dertenarbeit (BEN) großen 
Zuspruch.

Den Auftakt machte das 2. 
Werner Seniorenkino am 15. 
Mai im Capitol Cinema Center 
Werne mit dem Film: „Dinosau-
rier“ - die Rache der Senioren -. 
Die 150 Besucher erlebten ein 
von skurrilem Witz geprägtes 
Lichtspiel, in dem eine alte 
Dame ihr Haus an eine hinter-
listige Bank verliert und sich 
auf raffinierte Weise mit Hilfe 
von Altersheiminsassen auf ihre 
Weise rächt.

Der Ausflug für Alleinstehende 
ab 70 Jahren in die Ruhrge-
bietsstadt Essen war der „Ren-
ner“, so dass die Karten nach 
20 Minuten ausverkauft waren.
Wenn die finanziellen Mittel 
es erlauben, scheint es daher 
sinnvoll, im folgenden Jahr ei-
nen zusätzlichen Bus einzuset-
zen bzw. einen weiteren Aus-
flug anzubieten. Es sollen doch 
möglichst viele Alleinstehende 
ältere Menschen wenigstens für 
einige Stunden dem Alleinsein 
entfliehen können!

Wiederholt wurde aufgrund der 
großen Resonanz das Seminar 
„Mobilität ist Leben“ in Zusam-
menarbeit mit der Werner Fahr-
schule Niehues. Unter Leitung 
des Fahrschullehrers Hanjo 
Wagner wurde hier im Beson-
deren auf Themen wie Verände-
rungen in der Straßenverkehrs-
ordnung, technische Neuheiten 
sowie altersbedingte Beein-

Die Seniorenarbeit in Werne

trächtigungen der Verkehrs-
sicherheit hingewiesen.
Da bereits jetzt schon wieder 
Interesse an diesem Seminar 
gezeigt wurde, wird das Se-
minar in Laufe diesen Jahres 
erneut stattfinden. 
Denn Mobilität im Alltag 
bedeutet auch ein großes 
Stück Lebensqualität!

Erstmalig fand im vergange-
nen Jahr das „Ferienfrühstück“ 
statt.

In den Sommer- und Herbst-
ferien kamen ältere Menschen 
zum Gedankenaustausch mit 
jungen Leuten zusammen und 
im Laufe eines jeden Vormit-
tags ergaben sich rege Diskus-
sionen über Berufserfahrungen, 
Sport, Freizeit, technische 
Neuerungen und vieles, vieles 
mehr!!!!

Zu einer festen Größe zählt 
inzwischen der Senioren-
nachmittag zu Sim-Jü.

Ca. 300 ältere Werner Mitbür-
gerinnen und Mitbürger feierten 
bei Kuchen und Kaffee im Fest-
zelt auf dem Hagen in Werne 
am 25. Oktober unter Mitwir-
kung des „Sim-Jü-Experten“ 
Rainer Schulz, des Unterhal-
tungskünstlers Bauer Heinrich 
Schulte-Brömmelkamp und der 
Bayernkapelle Toni Schmid ihr 
Sim-Jü.

Die Seniorenvertretung der 
Stadt Werne hat wiederum im 
Jahr 2010 einen großen Beitrag 
zur Seniorenarbeit geleistet.
Neben der gut besuchten Infor-
mationsveranstaltung „Eltern-
unterhalt“ am 21.06. unter 
Leitung der Rechtsanwältin  

Dorothee Schwarze wurde auf 
Initiative des Gremiums in 
Zusammenarbeit mit der Stadt 
Werne am Steintorpark eine 
Sitzbank aufgestellt. Diese Ge-
legenheit, sich nach einem län-
geren Fußweg vor Überqueren 
der viel befahrenen Kreuzung  
ausruhen zu können, erhöht 
die Konzentration und somit die 
Sicherheit für alle Verkehrsteil-
nehmer.

Viel Beifall brachte dem Mitglied 
Christel Thoenes die Gestaltung 
des erstmals stattfindenden 
„Musikalischen Nachmittags“ 
für Senioren am 24. September  
im Martin-Luther-Zentrum. 
Ca. 50 Besucher waren begeis-
tert. Am 3. Dezember 2010 
fand eine gewünschte Wieder-
holung im vorweihnachtlichen 
Rahmen statt. 

Die Seniorenvertretung der 
Stadt Werne hat sich inzwi-
schen zu einem stabilen Gre-
mium entwickelt. Unter ihrem 
Motto. „Wir bringen Licht ins 
Alter“ will es Orientierungshil-
fen geben, für alle Bedürfnisse 
und Wünsche offen sein sowie 
Politik und Verwaltung aus der 
Perspektive der älteren Men-
schen beraten.

Von großer Bedeutung soll  
auch der Brückenschlag zu den 
jungen Menschen sein.

Das Team von BEN 
wünscht allen Lesern 
ein erfolgreiches und 
gesundes neues Jahr 2011 
und freut sich auf ein 
baldiges Wiedersehen !!!!!

( -Team)

Großer Zuspruch bei Seniorenveranstaltungen
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Bernd Haverkamp begrüßte die zahlreichen Besucherinnen und Besucher des Seniorennachmittags im Sim-Jü- Zelt.
Zudem führte Rainer Schulz (kleines Foto) ein interessantes Gespräch mit den drei Schaustellerfrauen (von links) 
Heidi Arens, Rita Prinz und Susanne Burkhard.
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Zum neuen Jahr

Den Mensch,

der man im alten war,

den schleppt man mit ins neue Jahr,

die Last bleibt nicht zurück.

Doch ob sie groß ist oder klein,

es kann ein neuer Anfang sein.

Viel Glück, viel Glück,

viel Glück!

(Eva Rechlin)

Interview
(Joachim Ringelnatz)

Was würden Sie tun, 
wenn Sie das neue Jahr regieren könnten?

Ich würde vor Aufregung wahrscheinlich 
die ersten Nächte schlaflos verbringen.
Und darauf tagelang ängstlich und kleinlich
ganz dumme, selbstsüchtige Pläne schwingen.

Und dann?

Dann – hoffentlich – aber laut lachen!
Und endlich den lieben Gott abends leise
bitten, doch wieder nach seiner Weise
das neue Jahr göttlich selber zu machen.
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Seniorenkarneval in Werne
Samstag, 12. Februar 2011

In den Genuss eines karneva-
listischen Feuerwerks wird in 
dieser Session auch wieder die 
ältere Generation kommen: Für 
Samstag, 12. Februar 2011, 
bereitet das Team der Interes-
sengemeinschaft Werner Karne-
val (IWK) ein buntes Programm 
vor, das die Herzen der Jecken 
höher schlagen lässt. Wie Sabi-
ne Kisner, Irene Haucke, Marion 
Biegel, Elke Musiol und Jürgen 
Schnau berichten, erwartet die 
Besucher ein Männerballett aus 
Herne, Darbietungen der Klei-
nen und der Großen Garde des 
Vereins sowie Tanz- und Schun-
kelrunden unter der bewährten 
Animation des Veranstaltungs-
service Ferari.

Nicht fehlen dürfen unter den 
Akteuren auf der Bühne die 
schauspielerischen Talente, die 
mit Sketchen, Zwiegesprächen 
und Monologen Garanten bes-
ter karnevalistischer Unterhal-
tung sind – diesmal u.a. in der 
Person von Gerda Bispinghoff 
und  Silvia Plogmaker. Mit von 
der Partie sind das Prinzenpaar 
der noch jungen 5. Jahreszeit 
2010/2011, Hans-Otto I. (Men-
ken) und Silke II. (Weuler-Blei-
cher), sowie die Nachwuchs-
Regenten Fabian I. (Hartung) 
und Anna I. (Milder). Unter 
Sitzungspräsident und IWK-
Ehrenmitglied Wolfgang Henel 
bilden Mitglieder des Schützen-
vereins Lütkeheide den Elferrat.

Sabine Kisner ließ sich zu-
nächst über Freundinnen mit 
dem Bazillus Karneval infizieren 
und beteiligte sich mit einer 
Fußgruppe und Bollerwagen am 
Festumzug durch die Stadt. Ihr 
Mann, Andreas Bawej, heute 
IWK-Vorsitzender, war es dann, 
der ihr vor 15 Jahren den Ein-
tritt in den Verein schmackhaft 
machte. Allerdings war es mit 
der Unterschrift unter die Bei-

trittserklärung nicht getan – als 
ein Mitglied der Arbeitsgruppe 
Seniorenkarneval ausfiel, 
sprang sie ein.
Seither kümmert sie sich ge-
meinsam mit ihren Mitstreitern 
nicht nur um ein attraktives 
Programm für die älteren Je-
cken – viel Organisatorisches 
ist auch vor, während und nach 
der Veranstaltung zu erledigen: 
Von der Aufstellung der Tische 
über die Begleitung der Mitwir-
kenden zu den Garderoben und 
der Senioren zu ihren Tischen 
bis zum Servieren von Geträn-
ken. „Was die Plätze betrifft, 
so gehen wir auf die Wünsche 
unserer Gäste ein“, erzählt Sa-
bine Kisner, die mit ihrem Mann 
2006 die IWK-Jecken regierte.

Unter dem Sessionsmotto „Die 
Narren aus Werne erobern Euch 
gerne“ will das Team den Seni-
oren wieder einen unvergess-
lichen unterhaltsamen Nach-
mittag bescheren. „Wir hoffen, 
dass möglichst viele Teilnehmer 
in Verkleidung kommen“, setzt 
das Vorbereitungsteam auf ein 
buntes Bild gut gelaunter Je-
cken im vollen Saal. Und die 

Erfahrung zeigt: „Wir erleben 
freudige Gesichter, und die 
Meinungen sind überwiegend 
positiv“, heisst es von Seiten 
der Organisatoren. „Und wenn 
es Kritik gibt, sind wir durchaus 
in der Lage, Veränderungen 
am Programm vorzunehmen“, 
meint Elke Musiol.
 
Karten für den Seniorenkar-
neval gibt es am Dienstag,
7.12.2010, danach können Sie 
(auch für andere Veranstaltun-
gen) u.a. am Sonntag, 9.1.2011
bei der Wagenbauersitzung im 
Kolpinghaus erworben werden. 
Der Eintritt für den Senioren-
karneval am 12. Februar im 
Kolpingsaal beträgt 7 €; das 
närrische Treiben beginnt um 
15.11 Uhr, Einlass ist ab 14 
Uhr. Bei Bedarf wird für die Teil-
nehmer aus Stockum ein Bus 
eingesetzt.
Weitere karnevalistische Höhe-
punkte der IWK in Werne sind 
die Galasitzung (29.1.2011), 
die Weiberfastnachtsveranstal-
tung (3.3.), die Schlüsselüber-
gabe (5.3.), die Kinderkarne-
valsparty (6.3.) und der Rosen-
montagsumzug (7.3.).

Das Stadtprinzenpaar 2010/2011, Hans-Otto I. (Menken) und Silke II. 
(Weuler-Bleicher) präsentierte sich nach der Proklamation mit den Nach-
wuchsregenten, Fabian I. (Hartung) und Anna I. (Milder) sowie Gefolge im 
Kolpingsaal dem Fotografen. 			                          Foto: privat
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Bildrätsel
Mit offenen Augen durch Werne gehen

Wer beim Bummel durch unse-
re Innenstadt mal den Blick auf 
die schönen Fassaden richtet, 
wird diesen Erker an einem 
großen Geschäftshaus entde-
cken. Der Erker bildet die Ecke 
der oberen Etagen eines Hau-
ses, das unter Denkmalschutz 
steht. 

Der Bau wurde im Jahre 1907 
im sogenannten Jugendstil 
errichtet. Die besonderen 
Merkmale dieses Stils beste-
hen hier unter anderem in den 
unterschiedlichen Formen der 
Ornamente über den Fenstern, 
sowie in einem langgezogenen 
Fries unter der Traufe, das eine 
Teichlandschaft darstellt.

Frage:  
1.	 Welchen Namen hat das 	
	 Kaufhaus? 
2.	 Aus diesem Erker kann man 	
	 die Stelle sehen, wo einst 	
	 das südliche Stadttor 
	 Wernes stand. 
	 Wie hieß das Tor?  

Auflösung des 
Bildrätsels 
in der ersten 
Ausgabe von 
BEN-ECHO:

Frage:  	
Welches Geschäft befindet sich 
im Erdgeschoss dieses Hauses 
und welchen	 Namen hatte das 
Stadttor?

Antwort: 
Im Erdgeschoss des Hauses 
befindet sich das Reisebüro 
Lunemann. Das Stadttor hieß 
Steintor.

Anzeige

Foto: bo


